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In Ausgabe 11-12.2012 der Zeitschrift „Wirtschaft 
und Beruf“ haben die Autoren in ihrem Artikel 
„Inklusion durch Qualitätsverbesserungen in der 
Ausbildung von Jugendlichen mit Behinderung“ 
Ausbildungskonzepte vorgestellt, die im Projekt 
TrialNet entwickelt wurden. Im Fokus stand die 
Frage, wie sich durch Kompetenzorientierung der 
Ausbildung und zertifizierte Teilqualifikationen 
die spätere Integration von Jugendlichen mit Be-
hinderung in den ersten Arbeitsmarkt besser er-
reichen lässt. Im Folgenden geben die Autoren 
nun einen Einblick in die Ausbildungspraxis von 
Betrieben und Einrichtungen, die am Projekt 
TrialNet beteiligt sind. Zu Wort kommen auszu-
bildende Jugendliche, ausbildende Betriebe und 
Vertreter von kooperierenden Reha-Einrichtungen 
und Bildungsträgern.

Einleitung
Die UN-Behindertenrechtskonvention fordert, 
dass Menschen mit Behinderung in allen Be-
reichen des Lebens gleichberechtigt teilhaben 

können. Für dieses Ziel steht der Begriff Inklusi-
on. Für die Berufsausbildung heißt das: Jugend-
liche mit Handicaps sollten in einem möglichst 
„normalen“ Umfeld eine Ausbildung absolvieren 
können. Art und Schwere der Behinderung las-
sen die reguläre Ausbildung in einem Betrieb aber 
nicht immer zu. Deshalb sollten außerbetriebliche 
Formen der Ausbildung einerseits möglichst viele 
Phasen der Kooperation mit Unternehmen vorse-
hen. Andererseits gilt es, im betrieblichen Kontext 
Vorbehalte gegenüber Jugendlichen mit Handi-
caps und hergebrachte Vorstellungen über Behin-
derung abzubauen. Für die Leistungsfähigkeit 
und Motivation von Menschen mit Behinderung 
gibt es viele positive Beispiele und Berichte von 
Mitarbeitern aus Firmen, die mit dieser Gruppe 
Erfahrungen gemacht haben. Auch in Anbetracht 
sinkender Schülerzahlen und alternder Beleg-
schaften stellt die Gruppe der Jugendlichen mit 
Handicaps in betrieblichen Strategien zur Gewin-
nung von Fachkräften ein noch zu entdeckendes 
Potenzial dar.

Inklusion durch 
betriebliche  
Ausbildung
Für Jugendliche mit Behinderung ist es schwer, einen betrieblichen 

Ausbildungsplatz zu finden. Oftmals benötigen sie Unterstützung durch  

einen Bildungsträger oder ein Berufsbildungswerk. Eine außerbetriebliche 

Ausbildung wiederum erschwert den Einstieg in Beschäftigung. Bessere 

Teilhabemöglichkeiten ergäben sich dann, wenn mehr Betriebe sich  

an der Ausbildung von Jugendlichen mit Handicap beteiligen würden. 

Dieses Ziel hat sich das Projekt TrialNet gesetzt.

Dr. Lutz Galiläer und Bernhard Ufholz
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Tagung „Inklusion durch betriebliche 
Ausbildung“
Mit dieser Thematik beschäftigte sich eine Tagung 
des f-bb am 30. April 2013 im Bildungszentrum 
der Audi AG in Ingolstadt. Auf der Veranstaltung 
diskutierten rund 140 Teilnehmer aus Betrieben, 
Einrichtungen der Behindertenhilfe und von Bil-
dungsträgern mit Experten aus Wissenschaft, 
Verbänden, zuständigen Stellen und der Wirt-
schaft über die Vorteile einer möglichst betriebs-
nahen Ausbildung von Jugendlichen mit Behin-
derung. Wie Herausforderungen dabei erfolgreich 
gemeistert werden können und welche Vorteile die 
Kooperation mit unterstützenden Einrichtungen 
hat, waren weitere Themen der Diskussion und 
vor allem der präsentierten Praxisbeispiele. Den 
Rahmen der Tagung bildete das Projekt TrialNet, 
das nunmehr mit rund 400 behinderten Jugend-
lichen in bislang über 250 Betrieben bundesweit 
durchgeführt wird. In diesem Vorhaben werden 
neue Elemente der Ausbildung wie Ausbildungs-
bausteine, Kompetenzfeststellungen und eine 
enge Kooperation zwischen Betrieben, Bildungs-
dienstleistern und Berufsschulen erprobt; geför-
dert wird es vom Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales.

Einleitend begrüßte Herr Dieter Omert, Leiter 
des Bildungswesens bei Audi, die rund 140 Ta-
gungsteilnehmer im Namen der Audi AG in der 
vollbesetzten Aula des Bildungszentrums. Audi 
möchte mit der Beteiligung am Projekt TrialNet 

die Idee der Inklusion in das Unternehmen tragen. 
Herr Richard Fischels, Leiter der Unterabteilung 
Prävention, Rehabilitation und Behindertenpo-
litik im Bundesministerium für Arbeit und Sozi-
ales, bedankte sich bei den Akteuren des Projekts, 
durch das sich nun das Augenmerk auch auf jun-
ge Menschen mit Behinderungen richte. Wichtig 
sei, das in den Blick zu nehmen, was Jugendliche 
tatsächlich gelernt haben – auch wenn sie die Aus-
bildung nicht beenden können oder längere Zeit 
unterbrechen müssen. Prof. Günther G. Goth, der 
Vorstandsvorsitzende des Bildungswerks der Ba-
yerischen Wirtschaft und Mitglied des Präsidiums 
der vbw – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft 
e. V., betonte, dass sich betriebswirtschaftliche 
Notwendigkeiten und soziale Verantwortung im 
Falle von Menschen mit Behinderung keineswegs 
ausschlössen. Firmen müssten Gelegenheiten 
schaffen, an denen behinderte Menschen ihre Fä-
higkeiten unter Beweis stellen können. Dr. Lutz 
Galiläer, wissenschaftlicher Mitarbeiter im Pro-
jekt TrialNet, konnte bestätigen, dass eine star-
re Zielfestlegung vor der Ausbildung vermieden 
werden müsse. Wenig Vorabselektion, das Aus-
testen der individuellen Grenzen in Kooperation 
mit Betrieben und eine hohe Durchlässigkeit der 

Lernorte seien wichtige 
Aspekte, mehr Inklu-
sion in der Berufsaus-
bildung zu erreichen. 
Am Vormittag berich-
tete Herr Olaf Guttzeit 
vom UnternehmensFo-
rum e. V. abschließend 
von den Erfahrungen, 
die das Unternehmen 
Boehringer-Ingelheim 
und andere Mitglieder 
des Forums bei der För-
derung von Menschen 
mit Behinderung ge-
macht haben. Das Un-
ternehmensForum ist 

ein branchenübergreifender Zusammenschluss 
von Konzernen und mittelständischen Firmen, 
mit dem Ziel, Menschen mit gesundheitlicher Ein-
schränkung oder Leistungsminderung die volle 
Teilhabe am Arbeitsleben zu ermöglichen.



38    Wirtschaft und Beruf   03 . 2013

Forschung und Transfer

Bei der Podiumsdiskussion am Nachmittag 
waren sich die Teilnehmer – Thekla Schlör (Bun-
desagentur für Arbeit), Dr. Christof Prechtl (vbw 
– Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V.), 
Irmgard Badura (Behindertenbeauftragte der Ba-
yerischen Staatsregierung), Gerd Labusch (Dienst-
leistungsgewerkschaft ver.di), Hubert Schöffmann 
(IHK München-Oberbayern), Dieter Omert (Audi 
AG) und Prof. Eckart Severing (f-bb) einig, dass in 
den letzten Jahren die Idee der Inklusion in den 
Köpfen der Verantwortlichen in Politik, Wirtschaft 
und Zivilgesellschaft angekommen sei und durch 
die Umsetzungsaktivitäten der UN-Behinderten-
rechtskonvention an Dynamik gewonnen habe. Al-
lerdings sollten sich Unternehmen noch stärker für 
Inklusion und Vielfalt öffnen.

Das Projekt TrialNet
Für Jugendliche mit Handicaps ist es schwer, ei-
nen betrieblichen Ausbildungsplatz zu bekommen. 
In aller Regel benötigen sie Unterstützung durch 
einen Bildungsträger oder ein Berufsbildungs-
werk. Die Förderung übernimmt dann meist die 
Bundesagentur für Arbeit. Außerbetrieblich aus-
gebildete Jugendliche stoßen allerdings oft an 
der zweiten Schwelle, also am Übergang von der 
Ausbildung in Beschäftigung, auf höhere Hürden. 
Bessere Teilhabemöglichkeiten ergäben sich also 
dann, wenn mehr Betriebe sich an der Ausbildung 
von Jugendlichen mit Behinderung beteiligen wür-
den. Dieses Ziel hat sich das Projekt TrialNet ge-
setzt. Mit Hilfe von Ausbildungsbausteinen, pass-
genauen Unterstützungsangeboten für Betriebe 
und einer engen regionalen Kooperation von Bil-
dungsträgern und Berufsbildungswerken soll es 

einerseits gelingen, mehr Unter-
nehmen für die Ausbildung von 
Jugendlichen mit Handicaps zu 
gewinnen. Andererseits bietet die 
modulare Form der Ausbildung, 
also die Aufteilung der Ausbil-
dungsinhalte in Ausbildungs-
bausteine und zertifizierbare 
Teilqualifikationen, bessere Mög-
lichkeiten der individualisierten 
Förderung und auch der Verwer-
tung von Teilen der Ausbildung 
auf dem Arbeitsmarkt.

Beteiligt an diesem Projekt sind die Bundesar-
beitsgemeinschaft der Berufsbildungswerke (BAG 
BBW), die Bundesagentur für Arbeit, elf Berufsbil-
dungswerke, neun Bildungsträger und – zuständig 
für fachliche und wissenschaftliche Begleitung – 
das Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb) 
in Nürnberg. Die am Projekt beteiligten 21 Ein-
richtungen in acht Bundesländern bilden knapp 
400  Jugendliche in insgesamt 13 Berufen aus. 
Die Auswahl der Teilnehmer erfolgte durch die 
Agenturen für Arbeit an den Projektstandorten. 
Die kooperativen Maßnahmen der neun Bildungs-
träger wurden ausgeschrieben. Bei den Berufen 
sind die Bereiche Büro (Bürokaufmann/-frau, 
Kaufmann/-frau für Bürokommunikation, Fach-
praktiker Büro), Verkauf (Fachpraktiker Verkauf, 
Verkäufer/-in) und Lager (Fachpraktiker Lager, 
Fachlagerist/-in) am stärksten besetzt.

Praxisbeispiele: Wie Inklusion gelingt!
Wenn Inklusion ohne eine weitere Öffnung der 
Wirtschaft für diese Gruppe von Jugendlichen 
nicht zu verwirklichen ist, dann gilt es,
1.	�„Werbung zu machen“ für die Ausbildung von 

Jugendlichen mit Handicaps, um dabei zu zei-
gen: Inklusion ist möglich und ein Gewinn für 
alle Beteiligten.

2.	�Zum Teil noch vorhandene Vorbehalte gegen-
über der Leistungsfähigkeit von Jugendlichen 
mit Handicaps und hergebrachte Vorstellungen 
über Behinderung abzubauen.

3.	�Wissen über die zahlreichen Fördermöglich-
keiten und die durchaus flexiblen gesetzlichen 
Bestimmungen zur (Weiter )Beschäftigung von 
schwerbehinderten Menschen zu verbreiten.
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Für den ersten Punkt, die Verbreitung „guter 
Praxis“, sind Beispiele und Berichte aus Firmen, 
die Erfahrungen mit behinderten Menschen ge-
macht haben, besonders gut geeignet. Wichtig ist 
dabei, dass ein Betrieb nicht in jedem Fall selbst 
der Ausbilder sein muss. Es gibt verschiedene 
Möglichkeiten der Kooperation mit einer Reha-
Einrichtung oder einem Bildungsträger. Dass 
es sich lohnt, Jugendlichen mit Handicaps eine 
Chance zu geben, zeigen die folgenden Beispiele. 
Sie geben einen Einblick in die Ausbildungspraxis 
von Betrieben und Einrichtungen, die am Projekt 
TrialNet beteiligt sind.

Systematisch und kompetenzorientiert 
ausbilden
Inklusion bei der Ausbildung von Jugendlichen 
mit Handicap kann, wie im Projekt TrialNet 
praktiziert, in zwei Varianten, in kooperativer 
Form oder in einer besonderen Einrichtung erfol-
gen. Bei der kooperativen Variante wird zwar der 
Ausbildungsvertrag des Jugendlichen mit einem 
Bildungsträger abgeschlossen. Die praktische 
Ausbildung findet jedoch auf der Grundlage eines 
Kooperationsvertrags mit dem Träger vollständig 
bei einem Kooperationsbetrieb statt. Diese Vari-
ante ist für Jugendliche mit geringerem Förderbe-
darf geeignet.

Einer dieser Kooperationsbetriebe ist die Fir-
ma Druckring im Zentrum Münchens. Mit etwa 
20 Mitarbeitern bieten die Druckerei, die Setzerei 
und die Stanzerei hochwertige Printerzeugnisse. 
Der Leistungsumfang kann durch die drei Unter-
nehmen von der Gestaltung über die Produktion 
und Produktveredelung bis hin zur Logistik aus 
einer Hand geboten werden. Neben Stan-
dardleistungen bietet das Unternehmen 
seinen Kunden auch exklusive Verede-
lungstechniken.

Die Ausbildung hat für den Junior-Ge-
schäftsführer Stefan Schöffel einen hohen 
Stellenwert. Seit längerem bildet das Unter-
nehmen pro Lehrjahr einen Bürokaufmann, 
einen Drucker und einen Mediengestalter 
aus. Die Nachwuchssicherung steht dabei 
im Vordergrund. Geeignete Bewerber für 
die Ausbildung zu bekommen ist in Mün-
chen für ein kleines Unternehmen nicht 

mehr so einfach wie noch vor ein paar Jahren. So 
gab es im Jahr 2010 keinen Bewerber, der den Ge-
schäftsführern für die vielfältigen Anforderungen 
passend erschien. Im Tagesgeschäft ist vor allem 
ein hoher Grad an Selbstständigkeit gefordert.

Das war die Chance für Andreas Z., der in sei-
nem vorherigen Ausbildungsbetrieb aufgrund 
seiner Einschränkungen nicht mehr zurechtkam. 
Trotz seiner von vielen Fehlschlägen gekennzeich-
neten Vorgeschichte überzeugte er durch sein sym-
pathisches Auftreten und seine hervorragenden 
Noten. Eine Ausbildung in einem Betrieb zu absol-
vieren war für Herrn Z. eventuell die letzte Chan-
ce, ein reguläres Berufsleben zu starten, ohne auf 
sozialstaatliche Hilfen angewiesen zu sein. Dies 
war der Geschäftsführung von Druckring wohl be-
wusst und auch ein Grund für die Entscheidung 
zugunsten Herrn Z. Das Risiko für das Unterneh-
men wird durch die Rahmenbedingungen abgefe-
dert: Der Ausbildungsvertrag wurde mit dem Bil-
dungsträger, dem bfz München, geschlossen, der 
auch die Vermittlung zwischen Herrn Z. und der 
Firma geleistet hat. Druckring fungiert dabei als 
Kooperationspartner für die fachpraktische Aus-
bildung. Außerdem werden die Kosten der Aus-
bildung von der Arbeitsagentur getragen. Das bfz 
München leistet Unterstützung während der ge-
samten Ausbildungszeit, sowohl für den Auszubil-
denden als auch für den Betrieb. In einem kleinen 
Unternehmen gibt es kaum Spielräume, einem 
Auszubildenden mit besonderem Förderbedarf 
eine höhere Aufmerksamkeit zu widmen, betont 
Stefan Schöffel. Deshalb sei es für ihn wichtig ge-
wesen, die Ausbildung in Kooperation mit dem bfz 
München durchzuführen.
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Die Entscheidung für Herrn Z. hat sich nicht 
nur für ihn, sondern auch für das Unternehmen 
gelohnt. Er hat sich hervorragend entwickelt und 
war nach zwei Lehrjahren bereits in der Lage, als 
Krankheitsvertretung selbstständig alle im Büro 
anfallenden Aufgaben zu meistern. Von früher 
vorhandenen Einschränkungen ist nichts mehr 
wahrnehmbar. Bei der Vermittlung von Wissen 
und Fertigkeiten waren die im Projekt TrialNet 
vorgegebenen Ausbildungsbausteine Planungs-
grundlage und Orientierungspunkt. Sie gliedern 
den Beruf des Bürokaufmanns in vier überschau-
bare Teilqualifikationen, die jeweils für sich am 
Arbeitsmarkt verwertbar sind und die mit einer 
Kompetenzfeststellung abgeschlossen und von der 
IHK München zertifiziert werden. Jede Teilquali-
fikation ist wiederum in drei bis fünf Ausbildungs-
bausteine aufgeteilt, in denen genau definiert ist, 
was gelernt werden muss. Lernfortschritte wer-
den in den Bausteinübersichten übersichtlich 
festgehalten. Betrieb, Auszubildender und der 
koordinierende Bildungsträger bfz München ha-
ben damit ständig einen Überblick darüber, wel-
che Ausbildungsinhalte bereits vermittelt sind 
und was als nächstes absolviert werden muss. 
Die Kompetenzfeststellungen geben zusätzlich 
ein differenziertes Feedback über den aktuellen 
Leistungsstand. Der anfängliche Aufwand damit 
hat sich auch deswegen gelohnt, weil sie die Prü-
fungssituation trainieren und dadurch die Angst 
vor der Zwischenprüfung nehmen. Herr Schöffel 
ist vom Konzept der Bausteinstruktur überzeugt, 
weil sie gerade kleinen Unternehmen eine Hilfe-
stellung bietet, um die Ausbildung übersichtlich 
nach Themenfeldern zu organisieren und weil die 
Auszubildenden damit wissen, wo sie stehen, sich 
auf die Prüfungssituation vorbereiten können und 
vor allem erste Erfolgserlebnisse erfahren. Herr Z. 
war trotz des Prüfungsstresses froh über die Kom-
petenzfeststellungen, denn sie boten ihm zusätz-
liche Sicherheit. Wenn er die Ausbildung nicht bis 

zum Ende durchhalten könnte, hätte er dennoch 
Zertifikate über bereits erworbene Kompetenzen 
in der Hand. Dieses Vorgehen wird bei Druckring 
nun auch bei den neuen Auszubildenden sowie in 
den anderen Ausbildungsberufen angewendet.

Für Herrn Z. entwickelte sich seine berufliche 
Eingliederung nach anfänglichen Schwierig-
keiten zur Erfolgsgeschichte. Er kann nicht nur 
demnächst seine Ausbildung zum Bürokaufmann 
erfolgreich abschließen, sondern hat bereits die 
Zusage auf eine Festanstellung in seinem Ausbil-
dungsbetrieb. Die Geschäftsleitung überlegt be-
reits, wie sie ihn weiter fördern kann, um ihm noch 
einen höherwertigen Abschluss, etwa in Form ei-
ner berufsbegleitenden Aufstiegsqualifizierung, zu 
ermöglichen.

Herausforderungen der Ausbildung 
gemeinsam meistern
Auch Frau M. wird heuer die Ausbildung zur Bü-
rokauffrau erfolgreich abschließen. Der Weg dahin 
war nicht einfach. Während der Ausbildung bei 
der Firma Roos hat sich allerdings viel verändert. 
Sie ist selbstbewusster geworden, und sie hat ge-
lernt, mit Stimmungsschwankungen umzugehen 
und die Ausbildung durchzuziehen. Für den Be-
trieb war das laut Inhaberin Carola Roos oftmals 
eine Gratwanderung, die ohne die Unterstützung 
durch den Bildungsträger nicht zu leisten gewesen 
wäre. Melanie Bauer vom bfz Ravensburg stand 
dem Betrieb und der Auszubildenden während der 
gesamten Ausbildungszeit unterstützend zur Sei-
te. Ihre Aufgaben beschreibt sie als ein ‚Jonglieren 
zwischen den beiden Seiten‘. Sie muss Verständnis 
bei den Mitarbeitern im Betrieb für die Situation 
der Auszubildenden schaffen, als Ansprechpartner 
für den Betrieb und die Auszubildende bei Schwie-
rigkeiten da sein und Transparenz herstellen. 
Denn entscheidend seien ein offener Umgang mit 
der Problematik, und vor allem die Motivation der 
Auszubildenden.

Bernhard Ufholz
Wissenschaftlicher Mitarbeiter  
am Forschungsinstitut  
Betriebliche Bildung (f-bb)
ufholz.bernhard@f-bb.de

Dr. Lutz Galiläer
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Forschungsinstitut  
Betriebliche Bildung (f-bb)
galilaeer.lutz@f-bb.de
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Die Firma Roos im baden-württembergischen 
Ravensburg vertreibt Lkw-Nutzfahrzeuge, Trans-
porter und Auflieger aller Fabrikate und deren 
Ersatzteile und bietet einen umfassenden Werk-
statt- und Reparaturservice. Das kleine Famili-
enunternehmen mit zehn Mitarbeitern bildet seit 
vielen Jahren Jugendliche in kaufmännischen 
und gewerblich-technischen Berufen aus. Für ein 
kleines Unternehmen in einem Nischenmarkt ist 
die eigene Nachwuchssicherung entscheidend, 
denn kompetente Mitarbeiter, die sich auf Nutz-
fahrzeuge spezialisiert haben, sind in einer Kreis-
stadt der Region Oberschwaben mit rund 50.000 
Einwohnern nicht so einfach zu finden.

Es gibt aber auch das grundsätzliche Anliegen 
der Firma Roos und ihrer Inhaberin, jungen Men-
schen den Einstieg in die Arbeitswelt zu ermögli-
chen, die es schwerer haben als andere. Aus ihrem 
Bekanntenkreis weiß Frau Roos, auf welche Barri-
eren Menschen mit gesundheitlichen oder psychi-
schen Beeinträchtigungen auf dem Arbeitsmarkt 
stoßen. Als die Anfrage vom bfz Ravensburg kam, 
ob sich eine junge Dame mit besonderem Förder-
bedarf um einen Ausbildungsplatz als Bürokauf-
frau bewerben dürfe, hat sie deshalb sofort zuge-
stimmt.

Für die Ausbildung im Büro ist bei der Firma 
Roos Marina Vogt zuständig: „Für mich als Kauf-
frau ist es schwer einzuschätzen, wie der Umgang 
mit Jugendlichen, die Einschränkungen mitbrin-
gen, so gestaltet werden kann, dass es nicht zur 
Überforderung kommt und dabei die jungen Leute 
trotzdem ganz normal behandelt werden und das 
Ausbildungsziel erreichen. Deshalb bin ich froh, 
pädagogische Beratung und Unterstützung zu er-
halten“, sagt sie. Bei der Ausbildung der Jugend-

lichen mit Handicap arbeitet das Unternehmen 
eng mit dem pädagogischen Personal des bfz Ra-
vensburg zusammen.

Die berufliche Eingliederung von Auszubil-
denden mit besonderem Förderbedarf, also bei-
spielsweise einer Behinderung oder psychischen 
Erkrankung, stellt höhere Anforderungen an den 
Kooperationsbetrieb, vor allem Flexibilität und 
pädagogisches Geschick. Das ist oftmals ohne Un-
terstützung von außen nicht zu leisten. Die Er-
wartungen, die man an einen „regulären“ Auszu-
bildenden hätte, müssen an die Voraussetzungen 
des Rehabilitanden angepasst werden. Das ist 
im Alltagsgeschäft nicht immer einfach. Aufga-

be des Bildungsträgers ist es, den 
Verlauf der Ausbildung im engen 
Austausch mit dem Ausbilder zu 
begleiten und diesen als Ansprech-
partner und Berater zu unterstüt-
zen. Beim bfz erhält die Auszu-
bildende auch einmal pro Woche 
Stützunterricht, der dank des 
engen Austausches genau da an-
setzt, wo Bedarf entsteht. Neben 
der formalen und inhaltlichen Ab-
stimmung zwischen Betrieb, Aus-

zubildenden, Berufsschule und Kammer liegt auch 
die individuelle Betreuung des Auszubildenden in 
der Verantwortung des bfz. Gerade in kritischen 
Situationen oder Phasen, wie etwa bei gesundheit-
lichen „Tiefs“ oder wenn Prüfungen anstehen, ist 
eine dritte Stelle als Vermittler und Berater hilf-
reich. Die enge und vertrauensvolle Zusammen-
arbeit aller an der Ausbildung beteiligten Akteure 
ermöglicht der Auszubildenden, behinderungsbe-
dingte Schwierigkeiten zu überwinden und erhöht 
die Chancen auf ein erfolgreiches Absolvieren der 
Ausbildung deutlich.

Vom BBW in ein global agierendes 
Unternehmen
Eine zweite Variante der Reha-Ausbildung erfolgt 
in einer besonderen Einrichtung (§ 35 SGB IX), 
etwa einem Berufsbildungswerk. Bei dieser Form 
findet der Großteil der Ausbildung in den Einrich-
tungen und Werkstätten des Berufsbildungswerks 
statt, jedoch werden Praxisteile von bis zu zwölf 
Monaten in kooperierende Betriebe ausgelagert 
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(„Verzahnte Ausbildung“). Diese Variante kommt 
Jugendlichen mit höherem Förderbedarf zugute. 
Die Rehabilitationsberater der Arbeitsagentur 
entscheiden über die Eignung der Jugendlichen 
für die jeweilige Variante.

Ein aktuelles Beispiel ist die im Rahmen des 
Projekts TrialNet begonnene Kooperation der 
Audi AG mit dem Berufsbildungswerk St. Franzis-
kus Abensberg. Dabei durchlaufen einige der be-
hinderten Jugendlichen aus dem kaufmännischen 
Bereich, die dort ausgebildet werden, einen Pra-
xisteil ihrer Ausbildung in geeigneten Abteilungen 
bei Audi. Für die Audi AG trägt die Beteiligung an 
TrialNet dazu bei, Inklusion zu verwirklichen und 
ist ein Engagement, das über die regulären Ausbil-
dungskapazitäten hinausgeht. Die Jugendlichen 
aus dem Berufsbildungswerk werden wie andere 
Auszubildende in die Fachabteilungen integriert 
und durchlaufen dort einen Teil ihrer Ausbildung 
unter ganz normalen Bedingungen. Nach sechs 
Monaten werden sie von der nächsten Staffel abge-
löst. Anjo Berz von der Audi AG, der die Koopera-
tion gestartet hatte, legte Wert darauf, die Auszu-
bildenden „nicht in Watte zu packen“. Es wurden 
Stationen ausgesucht, an denen Ausbildungsin-
halte vermittelt werden, die im Berufsbildungs-
werk nicht gut vermittelt werden können.

Der Ausbilder des Berufsbildungswerks, 
Harald Richter, beschreibt die Vorteile für die 
Jugendlichen und seine Einrichtung folgender-
maßen: „Unsere Auszubildenden profitieren in 
hohem Maße von der Zeit bei Audi. Sie bekom-
men Einblicke in die reale Arbeitswelt und neben 
der fachlichen Ausbildung werden durch die Zeit 
im Betrieb vor allem Selbständigkeit und soziale 
Kompetenzen gestärkt. Im Berufsbildungswerk 

wird den Auszubildenden vieles abgenommen 
und es fehlt die Dringlichkeit. Erst im Betrieb 
erleben sie den in der freien Wirtschaft üblichen 
Zugzwang. Das ist für die erfolgreiche Suche nach 
einem Arbeitsplatz im Anschluss an die Ausbil-
dung enorm wichtig. Für uns als Einrichtung ist 
die Kooperation mit Audi natürlich ein großer Ge-
winn. Sie stärkt unsere Vernetzung mit Firmen in 
der Region. Sie bringt zudem neue Erfahrungen 
darüber, wie die Zusammenarbeit mit Unterneh-
men erfolgreich gestaltet werden kann.“

Die Auszubildende, Frau T., fasst ihre Erfah-
rungen im Post- und Logistikbereich bei Audi so 
zusammen: „Nicht alle Arbeiten konnte ich sofort 
bewältigen. Aber Übung und die Unterstützung 
durch die Ausbilder und meinen Betreuer vom 
Berufsbildungswerk haben dazu geführt, dass ich 
mich überall recht schnell ausgekannt habe. Im 
Ersatzteillager habe ich das erste Mal richtige kör-
perliche Anstrengung kennengelernt. Bei Audi war 
ich viel mehr auf mich gestellt als im Berufsbil-
dungswerk. Die Zeit bei Audi hat mir sehr gut ge-
fallen, ich wurde sehr freundlich aufgenommen. Es 
ist nur allen zu empfehlen, Audi kennenzulernen.“

Schluss
Die Beispiele sollten deutlich machen:
p	� dass sich Inklusion lohnt – auch für Unterneh-

men,
p	� dass in Betrieben mehr möglich ist und die He-

rausforderungen zu bewältigen sind,
p	� dass die Kooperation mit einem Bildungsträger 

oder einem Berufsbildungswerk für Betriebe 
nützlich ist,

p	� dass systematische Lernortkooperation und 
neue Konzepte wie Ausbildungsbausteine und 
Kompetenzfeststellungen dabei helfen, die Aus-
bildung inklusiver zu gestalten,

p	� dass zertifizierte Teilqualifikationen die Chan-
cen von jungen Menschen mit Behinderung auf 
dem Arbeitsmarkt verbessern können.

Im Projekt TrialNet wird es 2014 eine Abschluss-
veranstaltung zusammen mit der BAG BBW ge-
ben. Schwerpunkt der aktuellen Arbeiten im Pro-
jekt ist das Thema „professionelle Begleitung und 
Unterstützung von Betrieben im Ausbildungsver-
lauf“.� o
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